Deutsch
Apostolisches Schreiben VON jOHANNES pAUL II. 
an die katholische Bevölkerung Ungarns 
ZUR Feier des »Ungarischen Jahrtausends« 
 

An Unseren Verehrten Bruder 
Kardinal LASZLO PASKAI, 
Erzbischof von Budapest-Esztergom, 
Primas von Ungarn 
1. »Meine Seele preist die Größe des Herrn, und mein Geist jubelt über Gott, meinen Retter« (Lk 1,46). Am bevorstehenden Hochfest der Aufnahme Mariens in den Himmel wird ihr Lobgesang zu Gott mit besonderer Verehrung in der Basilika von Esztergom – Budapest erklingen, wenn nämlich das ungarische Volk des glorreichen Ereignisses der Taufe seiner Vorfahren vor tausend Jahren durch den hl. Stephan gedenken wird. Diese Erinnerung wird die Gemüter zweifelsohne dazu führen, für die zahllosen Wohltaten zu danken, die die Ungarn in diesem Jahrtausend durch die Fürsprache der großen Herrin der Ungarn erhalten haben. Am selben Tag werde auch ich mich – in geistlicher Verbundenheit mit den in der Kirche von Esztergom-Budapest versammelten Priestern und Gläubigen – dem Gesang der heiligsten Jungfrau anschließen: »Meine Seele preist die Größe des Herrn, und mein Geist jubelt über Gott, meinen Retter.« 

2. Das ungarische Jahrtausend wird zu einem noch bedeutenderen Ereignis durch die Tatsache, daß Ihr es am feierlichen Jahrestag des Todes des hl. Stephan begeht und in der Königsstadt Esztergom, wohin die von meinem verehrten Vorgänger Silvester II. gestiftete Krone einst gelangte. Sie wird nun in der wunderschönen Basilika aufbewahrt, die genau am Ort der Krönung errichtet wurde, und – zusammen mit einer großen Menge von Gläubigen und vielen Verantwortlichen des öffentlichen Lebens im ungarischen Staat – werden dort der Präsident, der Premierminister der Republik, die Vertreter der Regierung und des Öffentlichen Rates sowie die Richter von Esztergom in aufrichtiger Dankbarkeit zusammenkommen. 

Dieses uralte Diadem ist für die Ungarn ein Symbol ihrer nationalen Identität, der tausendjährigen Geschichte und Kultur ihres Reiches; ihm wurde der Titel »Heilige Krone« gegeben, und es wird vom Volk als Reliquie verehrt. Diese tiefe spirituelle Bedeutung hilft den Menschen der gegenwärtigen Generation, auf der Grundlage der vorhergehenden christlichen Institutionen eine Zukunft aufzubauen, die sich an sinnerfüllten Werten ausrichtet. 

3. Zum größeren Wohle des ungarischen Volkes verfügte die göttliche Vorsehung vor tausend Jahren, daß ein Mann mit einzigartiger Umsicht, außergewöhnlichem Talent und großer Weisheit von Papst Silvester die Krone erhielt, mit der er am Weihnachtsfest des Jahres 1000 gekrönt wurde. Im Laufe weniger Jahre wurde der ungarische Staat unabhängig und reihte sich in die Schar der europäischen Reiche ein. 

Stephan nahm die Krone nicht als Ehrung, sondern als Dienst an, und in allen Situationen suchte er immer das Wohl der ihm anvertrauten Gemeinschaft, sowohl durch die Organisation und Verteidigung des Reiches als auch durch den Erlaß neuer Gesetze und durch die Entfaltung der beiden Kulturen, der menschlichen und der göttlichen. König Stephan ließ sich in keiner Weise von der Faszination seiner eigenen Vorteile und Erfolge hinreißen. Nachdem er den Verlockungen seiner Zeit widerstanden hatte, fand er eine lebendige Quelle: Aus ihr schöpfte er und stärkte dadurch seinen Geist für die Leitung seines Volkes mit treuer Dienstbarkeit. Diese geistige Quelle wird von einem Schriftsteller kurz und treffend mit folgenden Worten zusammengefaßt: »Er trat immer so auf, als befände er sich vor dem Gericht Christi, dessen Gegenwart er mit seinen inneren Augen und mit einem respektgebietenden Gesicht betrachtete; dadurch bewies er, Christus auf den Lippen, im Herzen und in all seinem Tun zu tragen« (vgl. Legenda maior S. Stephani, c. 20; Scrittori della storia ungherese al tempo dei comandanti e dei re della stirpe Arpadiana, hrsg. von E. Szentpetery, I –II, Budapest 1937/1938, 11, 392). 

4. Im Laufe dieser tausend Jahre war König Stephan immer ein leuchtendes Beispiel im Familienleben. Nur einer seiner Söhne, Emerich, erreichte das Jugendalter. Der hl. Stephan kümmerte sich in besonderer Weise um seine Erziehung und war darum bemüht, ihm das damals nötige Wissen angedeihen zu lassen. Mit Umsicht sorgte er für die Ausbildung seines Sohnes, wofür er ihn bedeutenden Lehrern anvertraute – darunter dem hl. Gerhard, dem künftigen Bischof von Szeged-Csanad –, und er veranlaßte für ihn die Abfassung eines Büchleins, das seine Betrachtungen und Lebensregeln enthalten sollte. Hierdurch bereitete er seinen Sohn aufs Leben vor in einer Weise, die ihn sowohl aufgrund seines Wissens als auch seiner Lebensführung für die Leitung des Staates würdig machen sollte. Da Emerich aber noch in jungen Jahren starb, konnte er seinem Vater nicht nachfolgen. 

Die Familie von König Stephan zeichnete sich in der Tat durch ihre Heiligkeit aus. Von seiner Frau, der sel. Gisela, und von seinem heiligen Sohn Emerich befolgt, konnte sich diese Tugend auch in der Aufeinanderfolge der Generationen verbreiten, so daß man mit Recht annehmen konnte, die Arpadendynastie habe der Kirche unzählige Heilige und Selige geschenkt. Diese strahlenden Lichter des Christentums treiben uns auch heute noch an, damit wir den Spuren Christi auf dem rechten Weg folgen. Zehn Jahrhunderte später sind sie auch unserer Generation eine Ermahnung, damit die Tugenden des Familienlebens hoch geachtet werden und der Auftrag der Kindererziehung nicht vernachlässigt werde. Daher möchte ich an dieser Stelle angebrachterweise wiederholen, was ich den Vertretern von Kultur und Wissenschaft anläßlich meines Pastoralbesuchs in Ungarn sagte: »Einer der wichtigsten Kulturfaktoren ist die Erziehung. Sie besteht allerdings nicht nur in der Weitergabe eines knappen Konpendiums der wissenschaftlichen Errungenschaften und realisierten Techniken an die jüngeren Generationen. … Eine gleiche, ja noch größere Anstrengung muß jedoch auf dem Gebiet der erzieherischen Bildung unternommen werden, um die Reifung der Persönlichkeit der jungen Menschen in ihrer Welt, in ihrem Wertesystem, in ihren persönlichen Beziehungen zu fördern.« (Johannes Paul II., Ansprache an die Vertreter von Kultur und Wissenschaft, 17. August 1991, 6; in: O.R. dt., 37, 6, 13.9.1991. ) 

5. Wir erinnern bei diesem in der Staatsführung so bedeutenden Mann an dessen besondere Wesensart, die ihn dazu brachte, die schweren, mit der Organisation des Reiches verbundenen Probleme erfolgreich in Angriff zu nehmen. Seine Biographen berichten, daß Stephans Geist immer dem Gebet zugetan war und er immer Zeit zum Beten fand, obwohl die vielen Verpflichtungen des Regierens auf ihm lasteten. Diese Einstellung scheint im Libellus de institutione morum durch, das für seinen Sohn Emerich geschrieben wurde: »Die Einhaltung des Gebets ist die größte Errungenschaft des wahren Heils […] Das ständige Gebet bedeutet Läuterung und Vergebung der Sünden […] Und du, mein Sohn, sollst jedesmal, wenn du dich in den Tempel Gottes begibst, Gott wie Salomo, Sohn des Königs, anbeten, und auch du sollst als König stets sagen: ›Schicke, Herr, die Weisheit deiner Größe, damit sie bei mir sei und an mir wirke, damit ich verstehe, was dir wohlgefällt zu jeder Zeit‹« (vgl. hl. Stephan, Libellus de institutione morum a Emericum ducem, c. 9). 

Diesen Aspekt möchte ich besonders hervorheben, nämlich daß ich die Förderung eines Geistes des Gebets zu Beginn des neuen Jahrtausends sehr schätze, wie ich in meinem jüngsten Apostolischen Schreiben aufzeigte: »Für diese ›Pädagogik der Heiligkeit‹ braucht es ein Christentum, das sich vor allem durch die Kunst des Gebets auszeichnet. … Beten muß man lernen. … Besonders angesichts der zahlreichen Prüfungen, vor die die heutige Welt den Glauben stellt, wären sie nicht nur mittelmäßige Christen, sondern ›gefährdete Christen‹. Denn sie würden das gefährliche Risiko eingehen, ihren Glauben allmählich schwinden zu sehen. Schließlich würden sie womöglich dem Reiz von ›Surrogaten‹ erliegen, indem sie alternative religiöse Angebote annehmen und sogar den seltsamen Formen des Aberglaubens nachgeben« (Novo millennio ineunte, 32. 34). 

6. Der hl. Stephan wird dargestellt, wie er die heilige Krone in seinen Händen hält und das Reich und sein Volk der großen »Herrin der Ungarn« weiht. An dieser Widmungsgeste hat das ungarische Volk bis in unsere Tage so eng festgehalten, daß die Marienverehrung zu einem Merkmal der Nation wurde. Daher erinnere ich mich mit Freude, daß ich vor zehn Jahren anläßlich meiner Pastoralreise nach Ungarn zum Abschluß der auf dem Heldenplatz in Budapest zelebrierten Messe diese Weihe eurer Heimat an die große Herrin der Ungarn zusammen mit dem gesamten ungarischen Volk erneuert habe. Nun da sich das »Ungarische Jahrtausend« seinem Ende zuneigt, ist es angezeigt, daß ihr mit dem gleichen Gebet diesen Weiheakt erneuert. 

Der Schutz der allerseligsten Jungfrau Maria, der Herrin der Ungarn, den eure Bevölkerung im Laufe seiner Geschichte so oft erfahren hat, leite eure in Kirche und Welt Verantwortung Tragenden und euer Vaterland in diesem Jahrtausend auf dem Weg der Entwicklung, des Fortschritts, der christlichen Tugenden, der Solidarität und des Friedens! Zu diesem bedeutenden Festtag eures Volkes erteile ich euch allen gerne den Apostolischen Segen. 

Aus Castelgandolfo, am 25. Juli 2001, im dreiundzwanzigsten Jahr meines Pontifikats 
JOHANNES PAUL II. 
Français
JEAN-PAUL II 
LETTRE APOSTOLIQUE
ADRESSÉE AU PEUPLE CATHOLIQUE DE HONGRIE
AU TERME DU "MILLÉNAIRE HONGROIS"
A notre vénéré Frère le Cardinal László Paskai 
Archevêque d'Esztergom-Budapest 
Primat de Hongrie

1. "Mon âme exalte le Seigneur et mon esprit tressaille de joie en Dieu mon Sauveur" (Lc 1, 46). Au cours de la prochaine solennité de l'Assomption de la Vierge Marie, s'élèvera avec une dévotion particulière, de la basilique d'Esztergom-Budapest, son cantique de louange à Dieu, lorsque le peuple hongrois rappellera l'événement glorieux du baptême de ses ancêtres, conféré, il y a mille ans, par saint Etienne. Ce souvenir conduira sans aucun doute les esprits à rendre grâce au Seigneur pour les innombrables bénéfices reçus au cours de ce millénaire par l'intercession de la "Magna Domina Hungarorum", la grande Reine des Hongrois. Ce jour-là, moi aussi, spirituellement présent avec le clergé et les fidèles réunis en la basilique d'Esztergom-Budapest, je m'unirai au cantique de la Très Sainte Vierge:  "Mon âme exalte le Seigneur et mon esprit tressaille de joie en Dieu mon Sauveur". 

2. Le "millénaire hongrois" devient un événement encore plus illustre du fait que vous le célébrez en l'anniversaire solennel qui commémore la mort de saint Etienne, dans la ville royale d'Esztergom, qui reçut jadis la couronne, don de mon vénéré prédécesseur, Sylvestre II. Celle-ci est à présent conservée dans la splendide basilique élevée sur le lieu même du couronnement, où se réuniront, dans une profonde gratitude, avec une multitude de fidèles et de nombreux responsables de la vie publique de l'Etat hongrois, le Président de la République, le Premier Ministre, les Représentants du gouvernement, et du Conseil public, ainsi que les Magistrats d'Esztergom.

Cette couronne antique est, pour les Hongrois, le symbole de leur identité nationale, de l'histoire et de la culture millénaire de leur Royaume, et, ayant reçu le titre de Couronne sacrée, elle est vénérée comme une relique par le peuple. Que cette signification spirituelle profonde aide les hommes de la génération actuelle à édifier, sur le fondement des institutions chrétiennes précédentes, un avenir riche de valeurs significatives. 

3. Pour l'immense bénéfice du peuple hongrois, la Providence divine a fait que, il y a mille ans, un homme d'une extraordinaire prudence, doté d'un génie extraordinaire et d'une profonde sagesse, reçut du Pape Sylvestre la couronne dont il fut coiffé en la solennité de Noël de l'an mille. En peu de temps, l'Etat hongrois devint indépendant et s'ajouta au nombre des Royaumes d'Europe.

Etienne accepta la couronne, non pas comme un honneur, mais comme un service:  c'est pourquoi, dans toutes les circonstances, il rechercha toujours le bien de la communauté qui lui avait été confiée, que ce soit en organisant et en défendant le Royaume, en promulguant de nouveaux décrets ou en assurant le développement des deux cultures, humaine et divine.

Le roi Etienne, peu touché par l'attrait des avantages et des succès personnels, après avoir surmonté les fausses promesses de son temps, trouva une source vivante, à laquelle il puisa, fortifiant ainsi son âme pour guider son peuple à travers un service fidèle. Cette source spirituelle est résumée ainsi par un écrivain, avec une concision appropriée:  Se présentant toujours comme s'il se trouvait devant le tribunal du Christ, dont il contemplait la présence avec les yeux intérieurs et un visage tel qu'il inspirait le respect, il démontra qu'il avait le Christ sur les lèvres, le portait dans son coeur et dans toutes ses actions (1). 

4. Au cours de ces mille ans, le roi Etienne est toujours apparu comme un exemple lumineux de vie familiale. Un seul de ses fils, Emeric, arriva à l'adolescence; saint Etienne soigna de façon particulière son instruction et veilla à ce qu'il fût enrichi par la science, alors nécessaire. Avec sollicitude, il se préoccupa de sa formation, pour laquelle il le confia à d'illustres maîtres - parmi lesquels saint Gérard, futur Evêque de Szeged-Csanad -, et voulut que soit préparé à son usage un livret qui rapportât ses réflexions et ses règles de vie. Grâce à celles-ci, il prépara son fils de façon à le rendre digne de gouverner le Royaume, tant en vertu de la science que de sa conduite de vie. Mais il mourut jeune et ne put succéder à son père.

La famille du roi Etienne s'imposa véritablement par sa sainteté. Honorée par sa bienheureuse épouse Gisèle et par son saint fils Emeric, elle put diffuser cette vertu tout au long des générations, au point de faire penser à juste titre que la maison des Arpadiens a donné à l'Eglise d'innombrables saints et bienheureux. Ces splendides lumières du christianisme nous poussent encore afin que, sur un droit chemin, nous suivions les traces du Christ. Dix siècles plus tard, elles représentent encore un avertissement à notre génération, afin que les vertus de la vie familiale soient profondément estimées et que ne soit pas négligée la mission d'éduquer les enfants. C'est pourquoi je répète à juste titre ce que j'ai dit aux hommes de culture et de science à l'occasion de ma visite pastorale en Hongrie:  "L'éducation constitue l'un des facteurs les plus importants de la culture humaine. Par ailleurs, l'éducation ne consiste pas seulement dans la transmission aux nouvelles générations d'un résumé concis des conquêtes scientifiques et techniques acquises [...] Mais on doit fournir un effort aussi grand et même plus grand dans le domaine de l'éducation proprement dite [...] Une conception réductrice de l'homme affecte inévitablement l'action éducative" (2). 

5. De cet homme, qui gouverna de façon merveilleuse l'Etat, nous rappelons la nature particulière, qui le poussa à affronter avec succès les lourds engagements  liés  à  l'organisation  du Royaume. Les historiens de sa vie rapportent qu'Etienne eut une âme toujours consacrée à la prière et qu'il trouva toujours le temps de prier, bien qu'il fût toujours accablé par les nombreuses affaires du royaume. Cet esprit apparaît dans le Petit Livre sur la formation des coutumes, écrit pour son fils Emeric:  "L'observance de la prière est la plus grande conquête  de  la  santé royale... La prière constante est la purification et la rémission des péchés. Et toi, mon fils, chaque fois que tu te rends au temple de Dieu, fais en sorte d'adorer Dieu avec Salomon, fils du roi, et toi-même, en tant que roi, dis toujours:  "Envoie, ô Seigneur, la sagesse du haut de ta grandeur, afin qu'elle soit toujours avec moi et qu'elle oeuvre avec moi, afin que je sache ce qui te plaît, en tout temps"" (3).

Je voudrais souligner en particulier cette caractéristique, c'est-à-dire que j'estime profondément la promotion de l'esprit de prière au début du nouveau millénaire, comme je l'ai écrit dans ma récente Lettre apostolique:  "Pour cette pédagogie de la sainteté, il faut un christianisme qui se distingue avant tout dans l'art de la prière [...] Face notamment aux nombreuses épreuves que le monde d'aujourd'hui impose à la foi, ils [c'est-à-dire les simples chrétiens] seraient non seulement des chrétiens médiocres, mais des "chrétiens en danger". Ils courraient en effet le risque insidieux de voir leur foi progressivement affaiblie, et ils finiraient même par céder à la fascination de "succédanés", accueillant des propositions religieuses de suppléance et se prêtant même aux formes extravagantes de la superstition" (4). 

6. Saint Etienne est représenté tandis qu'il tient dans les mains la couronne sacrée et consacre le Royaume et son peuple à la "grande Reine des Hongrois". Le Peuple hongrois adhéra si fortement à ce geste de consécration, jusqu'à nos jours, que le culte marial est devenu une caractéristique nationale. C'est pourquoi je rappelle avec joie qu'il y a dix ans, à l'occasion de ma visite pastorale en Hongrie, après la Messe célébrée à Budapest sur la Place des Héros, avec tout le peuple hongrois, j'ai renouvelé cette offrande de votre patrie à la "Magna Domina Hungarorum", la "grande Reine des Hongrois":  il est opportun qu'à présent, à l'approche de la conclusion du "Millénaire hongrois", vous renouveliez, avec la même prière, cette même offrande.

Que la protection de la Très Sainte Vierge Marie, Grande Reine des Hongrois, que votre peuple a expérimentée tant de fois au cours de son histoire, guide les Autorités ecclésiastiques et civiles, ainsi que votre Patrie, sur la voie du développement, du progrès des vertus chrétiennes, de la solidarité et de la paix! Et à vous tous, en cette noble fête de votre Peuple, je donne volontiers la Bénédiction apostolique. 
De Castel Gandolfo, le 25 juillet de l'année 2001, vingt-troisième de mon pontificat
English
APOSTOLIC LETTER OF JOHN PAUL II 
TO THE CATHOLIC PEOPLE OF HUNGARY 
FOR THE CONCLUSION OF THE "HUNGARIAN MILLENNIUM"  

  

To Our Venerable Brother Cardinal Laszlo Paskai 
Archbishop of Esztergom-Budapest Primate of Hungary 
1. My soul magnifies the Lord, and my spirit rejoices in God my Saviour (Lk 1,46). On the forthcoming Solemnity of the Assumption of the Blessed Virgin Mary, her canticle of praise to God will be sung with special devotion in the basilica of Esztergom-Budapest, when the Hungarian people commemorate the glorious event of the Baptism of their ancestors, by the work of St Stephen a thousand years ago. This commemoration will certainly induce people to give thanks for the countless benefits received during this millennium through the intercession of Our Lady, the great Lady of the Hungarians. On that very day, I too, present in spirit with the clergy and the faithful gathered in the basilica of Esztergom-Budapest, will join the Blessed Virgin's canticle:  My soul magnifies the Lord, and my spirit rejoices in God my Saviour. 

2. The "Hungarian Millennium" becomes an even more illustrious event because you are celebrating it on the solemn anniversary commemorating the death of St Stephen in the royal city of Esztergom, where long ago arrived the crown given to him by my venerable Predecessor Sylvester II. It is now kept on view in the splendid basilica, in the very place where the coronation took place, where, with deep gratitude, the President, the Prime Minister of the Republic, representatives of the Government and the Public Council will gather, together with the magistrates of Esztergom, a multitude of the faithful and many public leaders of the Hungarian State. 

For Hungarians, this ancient crown is the symbol of their national identity, of their history and of the thousand-year-old culture of their kingdom and, adorned with the title of "Sacred Crown", it is venerated as a relic by the people. May this deep spiritual meaning help the members of the present generation to build a future filled with significant values on the foundations of the Christian institutions of yore. 

3. To the great advantage of the Hungarian people, divine Providence disposed that a thousand years ago a man of extraordinary prudence, endowed with exceptional ability and great wisdom, would receive from Pope Sylvester the crown with which he was crowned during the Solemnity of Christmas in the year 1000. It was not long before the Hungarian State became independent and was added to the number of European kingdoms. 

Stephen did not accept the crown as an honour, but a service; he therefore, always and in all circumstances, sought the good of the community entrusted to him, both by organizing and defending the kingdom and by promulgating new decrees, as well as by fostering the development of the two cultures, the human and the divine. 

King Stephen was untainted by the allure of his advantages and successes and, having overcome the enticements of his time, he found a living source from which he drew the strength to guide his people with faithful service. A writer has summed up this spiritual source concisely and with insight:  In always presenting himself as though he were before the tribunal of Christ, whom he contemplated with the eyes of his heart and a face such as to command respect, he showed that he had Christ on his lips and carried him in his heart and in all his actions ("The Greater Legend of St Stephen", chap. 20, Writers of Hungarian history at the time of the commanders and of the kings of the Árpádian Family, printed and edited by E. Szentpétery, I-II, Budapest 1937, 1938, 11 392). 

4. In the course of these 1,000 years, King Stephen has always appeared as a shining example of family life. Only one of his children, Emeric, reached adolescence; St Stephen paid great attention to his education and was careful to see that he was enriched by the knowledge required at the time. He was concerned with his formation, which he entrusted to distinguished teachers - including St Gerard, the future Bishop of Szeged-Csanad - and wanted a book to be prepared for his use, which would contain his reflections and rules for life. In this way he trained his son for life so as to make him worthy, both in knowledge and in conduct, to govern the kingdom. However, since he died while he was still young he was unable to succeed his father. 

King Stephen's family is truly outstanding for its holiness. Honoured by his blessed wife, Gisela, and his holy son, Emeric, he was able to spread such virtue in the subsequent generations as to give rise to the just claim that the house of Árpád has given the Church countless saints and blesseds. These splendid lights of Christianity continue to spur us on to take the right path, following the signs of Christ. Ten centuries later, they are still a warning to our generation that the virtues of family life must be deeply esteemed and that the mission of educating children must not be neglected. I therefore appropriately repeat what I said to people of the world of culture and science on the occasion of my Pastoral Visit to Hungary:  "One of the most important factors of culture is education. But this consists in transmitting to future generations a concise summary of the scientific and tecnological conquests achieved.... However, an equal and even greater effort must be made in the field of educational formation.... A reductive conception of man inevitably can cause serious harm to human formation" (John Paul II, Address to people of culture and science, 17 August 1991, n. 6; L'Osservatore Romano English edition, 1991, p. 3). 

5. Let us recall this marvellous man's particular approach to governing the State, which enabled him to deal successfully with the very serious commitments related to the organization of the kingdom. 

Historians writing on his life mention that Stephen was constantly dedicated to prayer and that he always found the time to pray, despite being overwhelmed by the many affairs of government. His soul appears in the Libellus de institutione morum ad Emericum ducem (A Manual on Moral Formation for the Duke Emeric), written for his son, Emeric:  "The observance of prayer is the greatest conquest of true salvation.... Continuous prayer is purification and the remission of sins. 

Then, my son, every time you go to God's house, do so in such a way as to adore God with Solomon, son of the king, and you yourself, as king, should always say:  "Send, O Lord, Wisdom down from your glorious throne, that she may be with me and work with me, and that I may learn what is pleasing to you at all times'" (St Stephen, Libellus de institutione morum ad Emericum ducem, chap. 9:  Writers of the History of Hungary, n. 1, 11 626; cf. Wis 9,9-11). 

I would especially like to stress this feature, that is, that at the beginning of the new millennium I attribute great importance to cultivating a spirit of prayer, as I wrote in my recent Apostolic Letter:  "This training in holiness calls for a Christian life distinguished above all in the art of prayer.... We have to learn to pray... . Especially n the face of the many trials to which today's world subjects faith, they would be not only mediocre Christians (that is, ordinary Christians) but "Christians at risk'. They would run the insidious risk of seeing their faith progressively undermined, and would perhaps end up succumbing to the allure of "substitutes', accepting alternative religious proposals and even indulging in far-fetched superstitions" (Novo Millennio ineunte, nn. 32-34; AAS 93 [2001]). 

6. St Stephen is portrayed holding the sacred crown in his hands whilst dedicating the kingdom and his people to the "great Lady of the Hungarians". To this day, the Hungarian people adhere so strongly to this act of dedication that Marian devotion has become a national characteristic. I therefore remember with joy that 10 years ago, during my Pastoral Visit to Hungary, after the Mass celebrated in Budapest in Heroes' Square, I renewed this offering of your homeland to the "Great Lady of the Hungarians" together with the entire Hungarian people; it is fitting that in coming to the conclusion of the "Hungarian Millennium" you now renew the same offering with the same prayer. 

May the protection of the Blessed Virgin Mary, the Great Lady of the Hungarians, which your people have so often experienced in their history, guide your ecclesiastical and civil leaders and your country in this millennium on the way to development, progress, Christian virtues, solidarity and peace! On this renowned feast of your people, I gladly impart my Apostolic Blessing to you all. 

From Castel Gandolfo, 25 July 2001, the 23rd year of my Pontificate. 

JOHN PAUL II 

Español
CARTA APOSTÓLICA
DEL SUMO PONTÍFICE JUAN PABLO II
AL CONCLUIR EL MILENARIO DEL BAUTISMO
DEL PUEBLO HÚNGARO 
  
Al venerado hermano
Cardenal LÁSZLÓ PASKAI
Arzobispo de Esztergom-Budapest
Primado de Hungría

1. "Proclama mi alma la grandeza del Señor; se alegra mi espíritu en Dios, mi salvador" (Lc 1, 46). En la próxima solemnidad de la Asunción de la Virgen María se elevará con especial devoción en la basílica de Esztergom-Budapest su cántico de alabanza a Dios, cuando el pueblo húngaro recuerde el glorioso acontecimiento del bautismo de sus antepasados que tuvo lugar hace mil años por obra de san Esteban. Este recuerdo impulsará sin duda los corazones a dar gracias por los innumerables beneficios recibidos durante este milenio por intercesión de la gran Señora de los húngaros. Ese mismo día, también yo, presente espiritualmente con el clero y con los fieles reunidos en la basílica de Esztergom-Budapest, me uniré al cántico de la Virgen santísima:  "Proclama mi alma la grandeza del Señor; se alegra mi espíritu en Dios, mi salvador".

2. El "milenario húngaro" resulta un evento aún más ilustre por el hecho de que lo celebráis en el solemne aniversario de la muerte de san Esteban en la ciudad real de Esztergom, adonde llegó en otro tiempo la corona donada por mi venerado predecesor Silvestre II. Ahora se conserva en la espléndida basílica construida en el lugar mismo de la coronación, a la que acudirán, con profunda gratitud, juntamente con multitud de fieles y muchos responsables de la vida pública del Estado húngaro, el presidente, el primer ministro de la República y los representantes del Gobierno y del Consejo público, así como los magistrados de Esztergom.

Para los húngaros, esa antiquísima diadema es símbolo de la identidad nacional, de la historia y de la cultura milenaria de su reino, y, con el título de Sacra Corona, es venerada por el pueblo como una reliquia. Ojalá que este profundo significado espiritual ayude a los hombres de la generación actual a construir, sobre el fundamento de las anteriores instituciones cristianas, un futuro lleno de valores significativos.

3. Para bien del pueblo húngaro, la divina Providencia dispuso que, hace mil años, un hombre de extraordinaria prudencia, dotado de excepcional ingenio y gran sabiduría, recibiera del Papa Silvestre la corona con la que fue coronado en la solemnidad de Navidad del año 1000. En poco tiempo el Estado húngaro alcanzó la independencia y se añadió al número de los reinos de Europa.
San Esteban aceptó la corona no como honor, sino como servicio. Por eso, en todas las circunstancias buscó siempre el bien de la comunidad que se le había confiado, organizando y defendiendo el reino, promulgando nuevos decretos y cuidando el desarrollo de las dos culturas:  la humana y la divina.

El rey Esteban, sin ceder a la fascinación de ventajas y éxitos propios, rechazando las lisonjas de su tiempo, encontró una fuente viva de la que sacó fuerzas para guiar a su pueblo con un servicio fiel. Un escritor sintetizó así, con gran concisión, esa fuente espiritual:  "Actuando siempre como si se encontrara ante el tribunal de Cristo, cuya presencia contemplaba con los ojos interiores y un rostro que inspiraba respeto, demostró que tenía a Cristo en los labios y lo llevaba en su corazón y en todas sus acciones" (Legenda maior S. Stephani, c. 20:  Escritores de la historia húngara en tiempos de los caudillos y reyes de la estirpe de Arpad, impreso por S. Szentpétery, I-II, Budapest 1937-1938, 11 392).

4. A lo largo de estos mil años, el rey Esteban ha sido siempre un ejemplo luminoso de vida familiar. Uno solo de sus hijos, Emerico, llegó a la adolescencia; san Esteban cuidó de modo especial su instrucción y veló para que se enriqueciera con la ciencia entonces necesaria. Mostró gran solicitud por su formación; por ello, lo confió a ilustres maestros -entre los que sobresale san Gerardo, futuro obispo de Szeged-Csanad-, y para ayudarle mandó redactar un librito con sus reflexiones y reglas de vida. Con ellas preparó a su hijo para la vida, a fin de que fuera digno de gobernar el reino, tanto por su ciencia como por su conducta de vida. Sin embargo, al morir joven, no pudo suceder a su padre.

La familia del rey Esteban fue verdaderamente una familia santa. Honrada por la esposa beata Gisela y por el santo hijo Emerico, irradió de tal manera la virtud en las generaciones sucesivas, que se puede afirmar con razón que la casa de Arpad dio a la Iglesia innumerables santos y beatos. Esas espléndidas luces de cristianismo nos impulsan aún hoy a seguir por el camino recto tras las huellas de Cristo. Diez siglos después, siguen estimulando a nuestra generación a tener en gran estima las virtudes de la vida familiar y a no descuidar la misión de educar a los hijos. Por eso, repito oportunamente lo que dije a los representantes del mundo de la cultura y de la ciencia con ocasión de mi visita pastoral a Hungría:  "Uno de los factores más importantes de la cultura es la educación. Esta implica la transmisión a las futuras generaciones de una síntesis concisa de las conquistas científicas y técnicas conseguidas. (...) Se debe realizar un esfuerzo similar e, incluso mayor, en el campo de la formación educativa (...). Una concepción reductiva del hombre se refleja inevitablemente en el empeño formativo" (Discurso en Budapest, 17 de agosto de 1991, n. 6:  L'Osservatore Romano, edición en lengua española, 30 de agosto de 1991, p. 5).

5. De este hombre, que gobernó admirablemente el Estado, recordamos su índole particular, que lo impulsó a afrontar con éxito los dificilísimos quehaceres relativos a la organización del reino. Sus biógrafos refieren que Esteban se sentía inclinado a la oración y siempre encontraba tiempo para rezar, a pesar de los numerosos compromisos de gobierno. Esa inclinación se manifiesta en el Opúsculo sobre la formación de las costumbres para su hijo Emerico:  "La práctica de la oración es la mayor conquista para la salud real... La oración continua es purificación y remisión de los pecados. Tú, hijo mío, cada vez que vayas al templo de Dios, adóralo como hizo Salomón, hijo del rey, y tú mismo, como rey, di siempre:  "Manda, oh Señor, la sabiduría de lo alto de tu grandeza, para que esté conmigo y conmigo actúe, a fin de que sepa lo que es agradable en tu presencia en todo tiempo"" (San Esteban, Libellus de institutione morum ad Emericum ducem, c. 9:  Escritores de la historia húngara, n. 1, 11 626).

Quiero subrayar especialmente esta característica:  deseo que se promueva el espíritu de oración al inicio del nuevo milenio, como escribí en mi reciente carta apostólica:  "Para esta pedagogía de la santidad es necesario un cristianismo que se distinga ante todo en el arte de la oración. (...) Es preciso aprender a orar. (...) Especialmente ante tantos modos en que el mundo de hoy pone a prueba la fe, (los cristianos) no sólo serían cristianos mediocres, sino "cristianos con riesgo". En efecto, correrían el riesgo insidioso de que su fe se debilitara progresivamente, y quizás acabarían por ceder a la seducción de los sucedáneos, acogiendo propuestas religiosas alternativas y transigiendo incluso con formas extravagantes de superstición" (Novo millennio ineunte, 32 y 34).

6. Se suele representar a san Esteban sosteniendo con las manos la sacra corona y consagrando el reino y su pueblo a la gran "Señora de los húngaros". El pueblo húngaro asumió tan decididamente hasta nuestros días ese gesto de devoción, que el culto mariano ha llegado a ser una característica nacional. Por eso, recuerdo con alegría que hace diez años, con ocasión de mi visita pastoral a Hungría, después de la misa celebrada en la plaza de los Héroes de Budapest, juntamente con todo el pueblo húngaro renové esa consagración de vuestra patria a la gran "Señora de los húngaros". Conviene que ahora, a punto de terminar el "milenario húngaro", renovéis, con la misma oración, esa consagración.

Que la protección de la santísima Virgen María, Gran Señora de los húngaros, que vuestro pueblo ha experimentado tantas veces a lo largo de su historia, guíe en este milenio a vuestras autoridades eclesiásticas y civiles y a vuestra patria por el camino del desarrollo, del progreso, de las virtudes cristianas, de la solidaridad y de la paz. A todos vosotros, en esta insigne fiesta de vuestro pueblo, os imparto de buen grado la bendición apostólica.

Castelgandolfo, 25 de julio del año 2001,  vigésimo  tercero  de  mi  pontificado.

Italiano

EPISTOLA APOSTOLICA 
DIRETTA AL POPOLO CATTOLICO DI UNGHERIA 
A COMPIMENTO DEL "MILLENNIO UNGARICO" 
  

Al Venerato Nostro Fratello
Cardinale LASZLO PASKAI
Arcivescovo di Esztergom-Budapest
Primate di Ungheria
1. L'anima mia magnifica il Signore e il mio spirito esulta in Dio mio Salvatore (Lc 1,46). Nella prossima solennità dell'Assunzione della Vergine Maria con speciale devozione sarà innalzato nella basilica di Esztergom-Budapest il suo cantico di lode a Dio, quando il popolo ungherese ricorderà il glorioso evento del battesimo dei suoi antenati avvenuto mille anni fa ad opera di santo Stefano. Tale ricordo senza dubbio indurrà gli animi a ringraziare per gli innumerevoli benefici ricevuti durante questo millennio per intercessione della grande Signora degli Ungheresi. In quello stesso giorno anch'io, spiritualmente presente col clero e con i fedeli radunati nella basilica di Esztergom-Budapest, mi unirò al cantico della Vergine Santissima: L'anima mia magnifica il Signore e il mio spirito esulta in Dio mio Salvatore. 

2. Il "Millennio Ungherese" diventa avvenimento ancor più illustre per il fatto che da voi viene celebrato nella solenne anniversaria memoria della morte di santo Stefano nella città reale di Esztergom, alla quale giunse un tempo la corona donata dal mio venerato Predecessore Silvestro II. Essa è ora conservata nella splendida basilica innalzata nel luogo stesso dell'incoronazione, dove converranno vivamente grati, insieme con una moltitudine di fedeli e molti responsabili della vita pubblica dello Stato Ungherese, il Presidente, il Primo Ministro della Repubblica, i Rappresentanti del Governo e del Pubblico Consiglio nonché i Magistrati di Esztergom. 

Questo antichissimo diadema per gli Ungheresi è simbolo della identità nazionale, della storia e della cultura millenaria del loro Regno, e insignito del titolo di Sacra Corona, dal popolo è venerato come reliquia. Tale profondo significato spirituale aiuti gli uomini della presente generazione ad edificare, sul fondamento delle istituzioni cristiane precedenti, un futuro pieno di significativi valori. 

3. A grande beneficio del Popolo Ungherese la Provvidenza divina dispose che, mille anni fa, un uomo di straordinaria prudenza, dotato di eccezionale ingegno e grande sapienza, ricevesse da Papa Silvestro la corona con la quale fu incoronato nella solennità del Natale dell'anno mille. In breve tempo avvenne che lo Stato Ungherese diventasse indipendente e si aggiungesse al numero dei Regni d'Europa. 

Stefano accettò la corona non come onore, ma come servizio: pertanto in tutte le circostanze cercò sempre il bene della comunità a lui affidata, sia organizzando e difendendo il Regno, sia promulgando nuovi decreti come anche curando lo sviluppo delle due culture, quella umana e quella divina. 

Il re Stefano per nulla contaminato dal fascino di vantaggi e successi propri, dopo aver superate le lusinghe del suo tempo, trovò una viva sorgente attingendo alla quale rinforzò l'animo per guidare il suo popolo con un fedele servizio. Tale sorgente spirituale con indovinata concisione così viene sintetizzata da uno scrittore: Presentandosi sempre come se si trovasse davanti al tribunale di Cristo, la cui presenza contemplava con gli occhi interiori e un volto tale da incutere rispetto, dimostrò di avere Cristo sulle labbra, di portarlo nel cuore ed in tutte le azioni.[1] 

4. Il re Stefano nel corso di questi mille anni è sempre apparso luminoso esempio di vita familiare. Dei suoi figli uno solo, Emerico, raggiunse l'adolescenza; santo Stefano curò in modo speciale la sua istruzione e vigilò perché fosse arricchito della scienza allora necessaria. Con sollecitudine si preoccupò della sua formazione, per la qual cosa lo affidò ad illustri maestri - tra i quali san Gerardo, futuro Vescovo di Szeged-Csanad -, e volle fosse preparato a sua utilità un libretto che riportasse le sue riflessioni e regole di vita. Per mezzo di queste preparò il figlio alla vita in modo tale da renderlo degno di governare il Regno sia per scienza che per condotta di vita. Ma poiché morì ancor giovane, non poté succedere al padre. 

La famiglia del re Stefano si impose veramente per santità. Onorata dalla sposa beata Gisela e dal santo figlio Emerico, poté diffondere tale virtù nel succedersi delle generazioni da far giustamente ritenere che la casa Arpadiana ha dato alla Chiesa innumerevoli santi e beati. Tali splendide luci di cristianesimo ancora ci spingono perché con retto cammino seguiamo le vestigia di Cristo. A distanza di dieci secoli sono ancora di monito alla nostra generazione perché le virtù della vita familiare siano grandemente stimate e non venga trascurata la missione di educare i figli. Perciò opportunamente ripeto ciò che dissi agli uomini di cultura e di scienza in occasione della mia visita pastorale in Ungheria: "Nella cultura umana grandissima è l'importanza dell'educazione. Questa poi vuole che alle future generazioni sia consegnato il complesso dei ritrovati scientifici e delle invenzioni tecniche [...]. Con eguale, anzi maggiore sforzo si deve operare nel campo dell'educazione. Infatti una concezione ristretta dell'uomo può recare immenso danno all'istruzione".[2] 

5. Di questo uomo meraviglioso nel governare lo Stato, ricordiamo la particolare indole, dalla quale fu spinto ad affrontare con felice esito i gravissimi impegni connessi con l'organizzazione del regno. Gli storici della sua vita riferiscono che Stefano ebbe un animo sempre dedito alla preghiera e che trovò sempre il tempo di pregare nonostante fosse oberato dai molti negozi del governo. Questo suo animo appare nel Piccolo libro sulla formazione dei costumi, scritto per il figlio Emerico: "L'osservanza della preghiera è la più grande conquista della salute reale... La preghiera continua è purificazione e remissione dei peccati. Tu poi, figlio mio, ogni volta che ti rechi al tempio di Dio, fa' in modo di adorare Dio con Salomone, figlio del re, e tu stesso, come re, dì sempre: «Manda o Signore la sapienza dall'alto della tua grandezza, perché sia con me e con me lavori, affinché io sappia che cosa sia gradito davanti a te in ogni tempo»".[3] 

Specialmente voglio sottolineare questa caratteristica, cioè che grandemente stimo la promozione dello spirito di preghiera all'inizio del nuovo millennio, come ho scritto nella mia recente Lettera apostolica: "Per questa pedagogia della santità c'è bisogno di un cristianesimo che si distingua innanzitutto nell'arte della preghiera. [...] E' necessario infatti imparare a pregare. [...] Specialmente di fronte alle numerose prove che il mondo d'oggi pone alla fede, essi [cioè, i cristiani comuni] sarebbero non soltanto cristiani mediocri, ma "cristiani a rischio". Correrebbero, infatti, il rischio insidioso di veder progressivamente affievolita la loro fede, e magari finirebbero per cedere al fascino di "surrogati", accogliendo proposte religiose alternative e indulgendo persino alle forme stravaganti della superstizione".[4] 

6. Santo Stefano viene presentato mentre tiene con le mani la sacra corona e consacra il Regno ed il suo popolo alla grande "Signora degli Ungheresi". A tale gesto di dedizione il Popolo Ungherese fino ai giorni nostri aderì tanto fortemente che il culto mariano è diventato caratteristica nazionale. Perciò con gioia ricordo che dieci anni fa in occasione della mia Visita pastorale in Ungheria dopo la Messa celebrata a Budapest nella Piazza degli Eroi, insieme con tutto il Popolo Ungherese ho rinnovato questa offerta della vostra Patria alla grande "Signora degli Ungheresi": è opportuno che ora, avvicinandosi la conclusione del "Millennio Ungherese", rinnoviate, con la stessa preghiera, la medesima offerta. 

La protezione della Beatissima Vergine Maria, Grande Signora degli Ungheresi, che il vostro Popolo tante volte ha esperimentato nella sua storia, guidi i vostri Governanti ecclesiastici e civili e la Patria vostra in questo millennio lungo la via dello sviluppo, del progresso, delle virtù cristiane, della solidarietà e della pace! A voi tutti poi, in questa insigne festa del Popolo vostro, imparto volentieri la Benedizione Apostolica. 

Da Castel Gandolfo, 25 luglio dell'anno 2001, ventitreesimo del mio Pontificato. 

GIOVANNI PAOLO II 
Latinus

EPISTULA APOSTOLICA 
AD CATHOLICUM HUNGARIAE POPULUM 
"MILLENNIO HUNGARICO" EXEUNTE
   

Venerabili Fratri Nostro
LADISLAO S.R.E. Cardinali PASKAI
Strigoniensi-Budapestinensi Archiepiscopo
Hungarorum Primati
1. Magnificat anima mea Dominum, et exsultavit spiritus meus in Deo salvatore meo (Lc 1, 46). Canticum Deiparae Virginis proxima in sollemnitate Assumptionis Beatae Mariae Virginis in Basilica Strigoniensi speciali devotione cantabitur, cum populus Hungarus gloriosum suae gentis celebrabit christianum iubilaeum cuius initia posita sunt ante mille annos a Sancto Stephano. Quae recordatio excitabit profecto animos ad gratias agendas pro tot beneficiis hoc millennio acceptis, intercedente scilicet Magna Hungarorum Domina. Hoc ipso sane die Nos, una cum clero populoque fideli in Strigoniensi Basilica congregato in spiritu sociati, canticum Beatissimae Virginis concinere studebimus: Magnificat anima mea Dominum, et exsultavit spiritus meus in Deo salvatore meo.

2. "Millennium Hungaricum" eventus fit clarissimus vel ex eo quod a vobis recolitur ipsa in sollemni anniversaria memoria obitus S. Stephani Strigoniensi in urbe regali in quam pervenit quondam corona a Venerabili Decessore Nostro Silvestro II donata, quae in amplissima Basilica ipso in coronationis loco exstructa servatur, quo una cum multitudine fidelium et compluribus moderatoribus vitae publicae Status Hungarici, Praeses, Rei Publicae Primus Administer, Gubernii et Publici Consilii legati nec non urbis Strigoniensis Magistratus gratissimo animo sunt congregati.

Hoc autem pervetustum diadema Hungaris symbolum est identitatis nationalis et historiae culturaeque millennaris regni sui, quod Sacrae Coronae titulo honestatum populus ut reliquias veneratur. Quae alta significatio spiritalis adiuvet aetatis nostrae homines, ut in institutis praeteriti Christianismi pretiosa futura aedificent.

3. In magnum gentis Hungarae beneficium providentia divina disposuit, mille ante annis, ut vir civili prudentia praestantissimus, eximio ingenio praeditus sapientiaque, a Silvestro papa acciperet coronam, qua festo die Dominicae Nativitatis anni millesimi coronatus est. Brevi autem factum est ut res publica Hungarorum sui iuris fieret regnorumque Europae numero adiungeretur.

Stephanus coronam veluti ministerium interpretatus est, non tamquam honorem. Quapropter communitatis sibi creditae bonum omnibus in temporis sui adiunctis usque quaesivit, sive regnum ordinando ac tuendo, sive nova promulgando decreta, sive utrumque cultum provehendo, humanum scilicet atque divinum.

Stephanus rex, nulla emolumentorum successuumque propriorum specie corruptus, illecebris suae aetatis superatis, vivum fontem invenit, quo animum corroboravit ut genti suae praeesset fideliter serviendo. Quem fontem spiritalem scriptor quidam commoda brevitate memoravit: semper sic apparens, ac si ante tribunal Christi staret, in interioribus oculis eius presentiam vultu verendo conspiciens, Christum in ore, Christum in corde, Christum in cunctis actibus se gestare demonstravit.(1)

4. Stephanus rex exemplum prostat vitae familiaris mille per annorum spatium fulgens. Ex eius liberis unus Emericus ad adulescentiam pervenit; de illius institutione S. Stephanus peculiarem curam adhibuit invigilavitque ut scientia tunc temporis necessaria ditaretur. Accurate etiam animum intendit in eius personam efformandam, qua de re tum praeclaris eum commisit magistris - quos inter erat S. Gerardus, futurus Episcopus Csanadiensis -, tum libellum in eius usum componi iussit suis cogitationibus vitaeque regulis refertum. Quibus filium ita praeparavit ad vitam, ut regni gubernaculis tam scientia quam moribus dignus fieret. Sed cum adhuc iuvenis e vita migrasset, patri succedere non potuit.

Regis Stephani familia vere exstitit sancta, Beata Gisela coniuge honestata Sanctoque Emerico filio, ipsaque in seram usque progeniem tantam potuit propagare virtutem, ut Domus Arpadiana haud immerito diceretur innumeros sanctos beatosque Ecclesiae peperisse. Quae quidem praeclara Christianismi lumina adhuc nos impellunt ut Christi apta ratione sequamur vestigia. Decem post saecula monet usque aetatem nostram, ut virtutes vitae familiaris magni aestimentur, neque officium educandorum neglegatur liberorum. Quare opportune iteramus, quod occasione Nostrae pastoralis in Hungaria visitationis ad homines culturae et scientiae diximus: "In cultu humano gravissimum est educationis momentum. Haec autem... eo spectat, ut propagini futurae repertorum scientificorum inventorumque technicorum summa tradatur [...]. Pari, immo maiore nisu, opus est etiam in campo educationis. Nam conceptio quaedam coartata de homine immensum detrimentum afferre potest formationi".(2)

5. Magni huius viri rei publicae moderandae clarissimi eam memoramus indolem, qua ipse est incitatus ad gravissimos suos in ordinando regno labores feliciter exantlandos. Eius vitae scriptores referunt Stephanum fuisse animo precationibus semper intentum atque, quamquam variis gubernandi regni negotiis occupatum, precandi tamen tempus invenisse. Hic eius animus apparet in Libello de institutione morum ad Emericum filium scripto: Observatio orationis maxima acquisitio est regalis salutis... Continua oratio est peccatorum ablutio et remissio. Tu autem, fili mi, quotienscumque ad templum Dei curris, ut Deum adores cum Salomone, filio regis, et ipse semper rex dicas "Emitte, Domine, sapientiam de sede magnitudinis tue, ut mecum sit et mecum laboret, ut sciam, quid acceptum sit coram te omni tempore".(3)

Hanc notam praesertim animadvertimus praedicandam, quod plurimi facimus incrementa spiritus precationis novo millennio ineunte, sicut scripsimus in Epistula Nostra Apostolica: "Indiget sanctitatis paedagogia affectu christiano qui cum primis arte precationis praecellit. [...] Discere namque quemlibet precari oportet. [...] Praesertim pluribus coram probationibus, quibus fidem hodie obicit mundus, erunt illi [sc. communes Christiani] non tantum Christiani mediocres, verum Christiani "in periculo". Etenim "periculum" ipsi facient ne suam paulatim defervescere videant fidem ac forsitan etiam illecebris cedent "surrogatuum", complectentes scilicet aliena religionis proposita, quin immo etiam aberrantibus indulgentes superstitionis formis".(4)

6. S. Stephanus depingitur manibus Sacram tenens Coronam, regnum gentemque suam Magnae Hungarorum Dominae devovens. Eiusmodi devovendi actui gens Hungarorum ad hodiernum usque diem tam firmiter adhaesit ut cultus Marialis proprietas nationalis evaserit. Quare laetantes reminiscimur decem ante annos occasione visitationis Nostrae pastoralis in Hungaria post Missam Budapestini in Heroum platea celebratam una cum omni Hungariae populo Nos hanc patriae vestrae commendationem Magnae Hungarorum Dominae renovasse, quam nunc, "Millennio Hungarico" ad exitum properante, eadem oratione renovetis oportet.

Patrocinium Beatissimae Virginis Mariae, Magnae Dominae Hungarorum, quod populus vester toties in historia sua expertus est, rectores vestros tum ecclesiasticos tum civiles totamque patriam hoc in novo millennio ducat per viam evolutionis, progressus, Christianarum virtutum, solidarietatis et pacis! Vobis autem omnibus hac in praeclara gentis vestrae festivitate Apostolicam Benedictionem libentissime impertimus.

Ex Arce Gandulfiana, die XXV mensis Iulii, anno MMI, Pontificatus Nostri tertio et vicesi
Portugues

CARTA APOSTÓLICA DO SANTO PADRE 
AO POVO CATÓLICO DA NAÇÃO HÚNGARA 
POR OCASIÃO DO ENCERRAMENTO DO 
"MILÉNIO HÚNGARO"
 

 

Ao nosso venerável Irmão Cardeal LÁSZLÓ PASKAI
Arcebispo de Esztergom-Budapeste, Primaz da Hungria
1. "A minha alma glorifica ao Senhor e o meu espírito exulta de alegria em Deus, meu Salvador" (Lc 1, 46). Na iminente solenidade da Assunção da Virgem Maria, na Basílica de Esztergom-Budapeste será elevado com especial devoção o seu cântico de louvor a Deus, no momento em que o povo húngaro recorda o glorioso acontecimento do baptismo dos seus antepassados, ocorrido há mil anos por obra de Santo Estêvão. Sem dúvida, esta recordação levará os ânimos a dar graças pelos inúmeros benefícios recebidos durante este milénio, por intercessão da grande "Senhora dos Húngaros". Nesse mesmo dia também eu, espiritualmente presente em companhia do clero e dos fiéis reunidos na Basílica de Esztergom-Budapeste, me unirei ao cântico da Santíssima Virgem:  a minha alma glorifica ao Senhor e o meu espírito exulta de alegria em Deus, meu Salvador.

2. O "Milénio húngaro" torna-se um acontecimento ainda mais importante, em virtude do facto de que vós o celebrais na solene memória aniversária da morte de Santo Estêvão, na cidade de Esztergom, aonde outrora tinha chegado a coroa oferecida pelo meu venerável Predecessor Silvestre II. Hoje, ela está conservada na maravilhosa Basílica elevada precisamente no lugar da coroação, aonde acorrerão profundamente gratos, em companhia de uma multidão de fiéis e de muitos responsáveis da vida pública do Estado húngaro, o Presidente, o Primeiro-Ministro da República, os Representantes do Governo e do Conselho Público, além dos Magistrados de Esztergom.

Para os Húngaros, este antiquíssimo diadema constitui o símbolo da identidade nacional, da história e da cultura milenárias do seu Reino e, portador do título de Coroa Sagrada, é venerado pelo povo como relíquia. Este profundo significado espiritual ajude os homens desta geração a construir, assentes no fundamento das precedentes instituições cristãs, um futuro repleto de valores significativos.

3. Para o grande benefício do povo húngaro, a Providência divina dispôs que, há mil anos, um homem de prudência extraordinária, dotado de engenho excepcional e de grande sabedoria, recebesse do Papa Silvestre a coroa com que foi coroado na solenidade do Natal do ano 1000. Em breve tempo, aconteceu que o Estado húngaro se tornou independente e foi incluído entre os Reinos da Europa.

Estêvão aceitou a coroa não como honra, mas como serviço:  por conseguinte, em todas as circunstâncias procurou sempre o bem da comunidade que lhe fora confiada, tanto organizando e defendendo o Reino, como promulgando novos decretos e também cuidando do desenvolvimento das duas culturas, humana e divina.

Sem se deixar contaminar minimamente pelo fascínio dos seus privilégios e das suas conquistas, depois de ter ultrapassado as lisonjas do seu tempo, encontrou uma fonte viva que lhe permitiu fortalecer a sua alma para guiar o seu povo com um serviço fiel. Um escritor sintetizou esta nascente espiritual com uma feliz concisão:  Apresentando-se sempre como se fosse diante do tribunal de Cristo, cuja presença ele contemplava com o olhar interior e um rosto que incutia respeito, demonstrou que trazia Cristo nos lábios, no coração e em todas as suas acções".

4. Durante estes mil anos, o rei Estêvão sempre se manifestou como um luminoso exemplo de vida familiar. Dos seus filhos somente um, Emerico, chegou à idade da adolescência; Santo Estêvão cuidou da sua intrução de maneira singular e velou a fim de que fosse enriquecido com a ciência nessa época necessária. Preocupou-se com solicitude pela sua formação, confiando-o para isto a mestres ilustres entre os quais São Geraldo, futuro Bispo de Szeged-Csanad e quis que fosse preparado para o seu uso um livrete com as suas reflexões e regras de vida, mediante as quais preparou o filho para a vida, de maneira a torná-lo digno de governar o Reino, tanto por ciência como por conduta de vida. Porém, dado que morreu ainda jovem, não pôde suceder ao seu pai.

A família do rei Estêvão impôs-se verdadeiramente por santidade. Honrada pela sua esposa, Beata Gisela, e pelo seu filho, Santo Emerico, conseguiu difundir estas virtudes na sucessão das gerações, a ponto de fazer justamente pensar que a Casa Arpadiana deu à Igreja inúmeros santos e beatos. Estas esplendorosas luzes do cristianismo ainda nos levam a seguir, pelo caminho recto, as pegadas de Cristo. À distância de dez séculos, ainda servem como admoestação para a nossa geração, a fim de que as virtudes da vida familiar sejam profundamente estimadas e não se descuide a missão de educar os filhos. Por isso, é oportuno que eu reitere aquilo que disse aos homens de cultura e de ciência, por ocasião da minha Visita pastoral à Hungria:  "Um dos factores mais importantes da cultura [humana] é a educação. Esta, além disso, não consiste só na transmissão, às futuras gerações, de um conciso sumário das conquistas científicas e técnicas realizadas... Um esforço igual e até maior, contudo, deve ser feito no campo da formação educativa... Uma concepção redutiva do homem reflecte-se inevitavelmente sobre o empenho formativo".

5. Deste homem que sabia governar o Estado de forma egrégia, recordamos a índole singular, pela qual foi impelido a assumir com bom êxito os gravíssimos compromissos ligados à organização do seu Reino. Os historiadores da sua vida narram que o ânimo de Estêvão era perenemente orientadao para a oração, pois encontrava sempre tempo para rezar, não obstante o seu empenhamento nas numerosas questões de governo. Este seu ânimo é clarividente no Pequeno livro sobre a formação dos costumes, escrito pelo seu filho Emerico:  "A observância da oração é a maior conquista da verdadeira saúde... A oração incessante é purificação e remissão dos pecados. Então, meu filho, cada vez que fores ao templo de Deus, adora-O juntamente com Salomão, filho do rei, e tu mesmo,  como  rei,  diz  sempre:   "Ó, Senhor, faz descer do alto a sabedoria da tua grandeza, para que esteja em mim e comigo actue, a fim de que eu saiba o que é do teu agrado em todos os tempos"".

Desejo salientar especialmente esta característica, ou seja, que aprecio muitíssimo a promoção do espírito de oração no início do novo milénio, como escrevi na minha recente Carta Apostólica:  "Para esta pedagogia da santidade, há necessidade de um cristianismo que se destaque principalmente pela arte da oração... é necessário aprender a rezar... Sobretudo perante as numerosas provas que o mundo actual apresenta à fé eles [ou seja, os cristãos comuns] seriam não apenas cristãos medíocres, mas "cristãos em perigo":  com a sua fé cada vez mais debilitada, correriam o risco de acabar cedendo ao fascínio dos "sucedâneos", aceitando propostas religiosas alternativas e acomodando-se até mesmo às formas mais extravagantes de superstição".

6. Santo Estêvão é representado com a coroa sagrada nas mãos, enquanto consagra o Reino e o seu povo à grande "Senhora dos Húngaros". A este gesto de dedicação, até aos nossos dias o povo húngaro tem aderido de forma tão vigorosa, que o culto mariano chegou a tornar-se uma característica nacional. Por isso recordo com alegria que, há dez anos, por ocasião da minha Visita pastoral à Hungria, depois da Santa Missa celebrada na Praça dos Heróis, juntamente com todo o povo húngaro, renovei a consagração da vossa Nação à "Senhora dos Húngaros":  é oportuno que agora, na proximidade do encerramento do "Milénio húngaro", renoveis também vós essa consagração com a mesma prece.

A protecção da Bem-Aventurada Virgem Maria, "Grande Senhora dos Húngaros", que o vosso povo experimentou inúmeras vezes na sua história, oriente os vossos Governantes eclesiásticos e civis, assim como a vossa Pátria durante este milénio, ao longo do caminho do desenvolvimento, do progresso, das virtudes cristãs, da solidariedade e da paz! Enfim, a todos vós, nesta insigne festividade do povo húngaro, concedo de bom grado a Bênção apostólica.

Castelgandolfo, 25 de Julho de 2001, 23º ano do nosso Pontificado.
